
Kleine Beiträge
zeinem Anschluß Dıe ult zwischen beiden ist groß durch Rasse,
5Sprache und Religion. Diese Gegensätze kann allein dıe ka
Religıon überbrücken.

Karıtas. An jJapanıschen Liebeswerken ist fast garnıchts vorhanden. Wohl wurde In der Stadt 5a0 Paulo ausschließlich mıt
vielem eld der Japaniıschen Regierung eın großes Krankenhaus errichtet.

sıch dieses Krankenhaus WIrd behaupten können, wıird die Zukunfift
zeigen. Glücklicherweise findet sich ber ın den sröheren Städten eın
Haus chrastlicher Laebe, das kKkranke umsonst auinımmt und behandelt,
ZU Beispiel LN S40 Paulo eın solches miıt mehr qls 1500 Betten uch
Japaner suchen dieses Krankenhaus viel auf, teıls AUS wirklicher Armut,
teils uUuSs Nützlichkeitsgründen.

}) in der Stadt S40 Paulo g1ibt iıne Japanische Tages-zeıtung und {iüntf andere Unternehmungen, deren Blätter DE oder 3mal ın
der Woche erscheinen. Ihre Herausgeber sınd Heliden oder Protestanten,

daß diese Presse dem katholischen Standpunkt nıcht entspricht.Auf katholischer Seıite ist 1Ur 1n kleines Blatt vorhanden, das monat-
Lich erscheıint und ınnerlich und außerlich TrecC dürftig ist. EinigeKatholiken beziehen AUS der jJapanischen He1imat das ine oder andere
katholische Blatt oder 1ıne katholische Zeıitschrift. ber das bedeuvtet
weni1g gegenüber der Verbreitung eın weltlicher Monatsschriften
(Kıngu, Shönenkurabu die meılstgelesenen Magazine Japans).GEeESseENwWwäariıder Q der Mıssıonsarbelit. Sechs
Priester, dıe japaniısch sprechen, arbeıten für dıie Japaner. Dıie 300 000
Japaner leben In dem rlesigen ande, das etwa 292mal Sroß W1€ das
eıgentliche Japan ıst, mehr oder mınder zerstireul, darunter dıe etwa
7000 Katholiken. DIie Wege sın.d oft schlecht, dıe Verkehrsmittel uUuNzZu-
reichend. Diesen Zustand und seine Folgen kann I11Ur der begreifen, der
Brasılien kennt Die wenigen Priester hätten übergenug {un, dıe
Christen betreuen. Die Zahl der Kındertaufen 1St schwerlich
anzugeben. Die Taufzahl Lrwachsener, entsprechend unterrichteter,
wırd kaum überschreiten. Jene Japaner, die VOT der Taufe sgründlichunterrıichtet wurden, eri1üllen efifrig ıhre Pflichten. en der reichlich
Sspät einsetzenden Miıssıonsarbeit 1St bis jetzt noch niıcht gelungen,Priester japanischer Abstammung heranzubilden. In den Seminarien
der Jesulten befinden siıch Jedoch 150 Japanische Jungmänner, dıe
ch quf den Priester- un Ordensberuf vorbereiıten. Ferner werden ın
len nächsten Jahren drei Junge Japaner In das Novızlat der SteylerPatres eintreten. Was Schwesternberufe angeht, haben bereıits vler
oder fünf (enossenschaften Japanische Mitglieder aufizuweisen.

Die Harijans
Von TO Paul Muünster

Unter dıesem Titel veröfientlicht Lourdu M. Yeddanapallı in den
Etudes (Parıs, Febr. 1Ne längere Abhandlung, dıie sıch mıit
RE A  eıner we1ttragenden  SE Bewegung iIm heutigen ndien befaßt Harı]jans,
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Sommers: Dıe Harıjans

W as 5( viel .deutet w1e€e Volk des (rottes Harı Vichnou, ıst 1ın Ehren-
NAaMe, den (randhi Aaus psychologischen (Gründen den unterstien Kasten
des religiösen un sOozlalen Systems des Hındulsmus ele hat, jenen
Kasten, deren wesentlicher Charakter darın besteht, daß S1€e als „unbe-
rührbar”, oder deutsch richtuger ausgedrückt, unreıin gelten. Jede Be-
rührung m1t ıhnen gılt iür dıe Angehörigen der höheren Kasten als —-
unreinıgend. Das Betreten der JTempel ist ıiıhnen un  sa In den
Döriern bewohnen S1€E gewÖöhnlich eın abgesondertes Viertel. Zu einem
großen e1l sind s1e schlechtentlohnte Landarbeıiter, andere arbeiten in
den groben industriellen tirıeben ach der amtlıchen Schätzung VOo  —
1931 beträgt die (1esamtzahl iıhrer Mitgheder eLwa 195 000, die sich
z  €  ıuf DA Unterkasten verteiılen.

ESs ist das Verdienst Gandhıs, eine sroße Bewegung zugunsten
dieses unterdrückten Volksteils ıIN die Wege geleitet aben ährend
die orthodoxen Hindus 1n diesen „Unreinen‘ 1ne göttliche Einrichtung
erblicken wollen nach der ehre VOo  — der Seelenwanderung Karma)
ınd unreine Wesen, die die Suüunden iıhres irüheren Lebens abbüßen
erklärt (randhı, daß dıie altesten hl Bücher, dıe Vedas, überhaupt keine
Begründung 1ür a1nNe solche Anschauung enthalten, daß sich 1er
einen „Auswuchs’”, „eine Ungeheuerlichkeit‘‘, „eınen Schandfleck‘®
handele, den 11aAan AaUus dem Hindusystem auslöschen mUuSSe, ıhm
sSeEINEe ursprüngliche reine Gestalt zurückzugeben.

1931, aut der zweıten jener Konierenzen 1n London, dıe Von der
briıtischen RKeglerung ZUL  S Besprechung politischer Refiformen einberufen
wurden, un au{f denen dıe Delegierten der verschiedenen Religionen
un Kasten ZUTr Vertretung iıhrer Interessen zugegen 28 B forderte
Dr. KaTı der Vertreter der Harıjans, daß diesen das Recht ZUgeE-
standen werde, einen eigenen Wahlkörper bilden und ıch ın den
ammern VOo  — Delhi un der Provinzen durch eigene Delegierte Vel -
treten lassen. Gandhı, der dieser Forderung ıne Geiahr der
Spaltung 1m Hinduismus sah, erhoh schäristen Kinspruch dagegen und
verließ, da ß nıcht durchdrang, die Konierenz. aum nach Bombay
zurückgekehrt, wurde VoNn der britischen Regierung verhaliltet. Nun-
mehr iolgten sich dıe Ere1ignisse mıit dramatischer Schnelligkeit. Am

August 19392 Dekret des Premijerministers MacDonald, das den Harıl-
jJans ıne politische Sondervertretung gewährte. Gandhi trıtt 1n den
Hungerstreik. Sofortige Verhandlungen zwischen den Vertretern der
Hindus un Harı]jans, die ZU Poona-Pakt VOo September üuhrten
Er vahrte die Interessen der Harljans, ohne dıe Kıiniıgkeit des Hinduils-
IMUuUS zerstoren. Am eptember Anerkennung des akts durch den
englischen Premierminister. S5olort nach dem Poona-Pakt hatten die
Hinduführer olgende Entschließung ANgENOMMEN: „Fortan dari kein
Hindu seiner Geburt mehr als Unreiner betrachtet werden, s1€e
sollen dasselbe Recht wl1e€e die anderen haben, VOoNn öffentlichen Einrich-
tungen: Brunnen, Straben; Schulen USW. Gebrauch machen. Dieses
eCc soll iıhnen be1 der ersten Gelegenheit durch das Parlament amtlich
zuerkannt werden. Außerdem soll Pflicht der Hinduführer se1n,
sobald w1€e mögliıch mıiıt allen gesetzlichen und iIrıedlichen Mıtteln diıe
gesellschaftlıchen Einschränkungen, die bisher uUrc. Brauch und Her-
kommen auf den Harıjans lasten, beseitigen.“” Es Mar einNn Sieg
(J3andhıs. Am August 1933 erhielt seine Freiheit zurück un:
schon a November unternahm ıne große Propagandareise für
seine Schützlinge, die ıhn qalle Hauptzentren Indiens, besonders nach
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dem Suden führte, mehr als anderswo das Kastenwesen e1ıne unbe-
schränkte Herrschafit ausubt. Überall wurde mı1t Begeisterung
grüßht und eiedert. In acht Monaten s<ammelte 8u) 000 Rupien
(10 Mıll FE) iür eıne Sache

Inzwischen wuchs aber auch dıe Gegenbewegung der orthodoxen
Hındus Gandhı VoNn Tag lag S1e außerte sıch nıcht 1U  — ın der
TESSE, sondern auch ın (re waltakten die Unreinen. Überzeugt,
daß die orthodoxen Hindus der höheren Kasten ihnen nıemals
Wirklichkeit Gleichberechtigung zugestehen würden, hielten diese
13 Oktober 1935 iıne Konferenz in Bombay ab, und iıhr Führer
Dr. Ambetkar gab der OÖOffentlichkeit ihren Entschluß bekannt, die
Hindureligion verlassen und einer anderen Religion beizutreten.
Darauf wieder endlose Verhandlungen zwischen Ambetkar un Gandhı,
der War 1ne Beireiung der bedrückten Volksklassen, aber keinen
Preis einen ruch 1mM Hinduismus wiıll Sıe blieben ohne den
gewünschten Erfolg. ber einen anderen Eriolg die Drohung
Ambetkars S1E War eın Sıgnal für alle ın Indien vertiretitenen Relıgionen,
möglichst vıele VOoO  w den „Unberührbaren‘‘ für sich gewinnen. Der
Sikhismus, der unge  X Miıill. nhänger zählt, dıie Mohammedaner, dıe
Protestanten und etwas weniger auitfallend die Katholiken suchen die
Gunst der Stunde QUSZUNuizen. Der katholısche Nationalkongreß 1MmM
Dezember 1935 iın agpur beschäftigte sich hauptsächlich mıit dem
Problem rıgens aben viıele Missıonen, w1e€e d atna, Vizagapatam,
Guntur, Salem E d. heute mehr als ehedem Massenbekehrungen
verzeichnen.

Wıe stellt sich Ambetkar selbst ZU.  la Konversionsirage? Am
August 1936 veröffentlichte eıne Zeitung In Kalkutta, The tatesman,

se1ıne Korrespondenz mıt den Hinduführern, die seıne ((edanken über
diese Frage erkennen 1äßt In sozlaler und wirtschaftlicher Hinsicht
gıbt dem Islam und dem Christentum den Vorzug, aber aus poli-
iıschen Gründen die Macht des Mohammedanismus und Englands
würde Z sechr wachsen un überdies die Harıjans entnationalisiert
werden beiürwortet den Übertritt ZU Sıkhismus.

Die Drohung des Austritts rief indessen auch unter den ıner
Refiorm ünstig gesinnten Hıiındus ıine starke ewegung hervor. Man
erkannte als einNzZ1ges Rettungsmittel ın der gegebenen Lage, den Har'ı-
jJans freien Zutritt den Tempeln gewähren, eine Konzession, die
(1andhı steis als Prüfstein der Aufrichtigkeit der reformireundlichen
Hindus bezeichnet Am Nov 1936 ma der Maharadj]a von
Iravankore den Anfang damıt Andere Staaten, w1e Baroda Lathı
folgten In den englischen Provinzen ölinen sich ıhnen empe un d
Schulen, w1€e die Zeitungen berichten, ın immer größerer Zahl Aber
au{f der anderen Seıite steigt auch die Widerstandsbewegung der ortho-
doxen Hiıindus.

arı INa  — I1U:  - annehmen, daß die Frage der unterdrückten Klasse
Aussıcht aut glücklıche Lösung hat? Der erf außert seine Auf-
fassung Schlusse des Artikels ın folgenden Sätzen, die WIr ın wörtlicher
Übersetzung aniühren: „Lrzeugt Urc dıe Reaktiıon eine jJahrhun-
dertlange sozlale Ungerechtigkeit, geboren AUS einer natıonalen politischen
Krise, hat die ewegun von Kindheit 1ıne außerst kräftige, VOrwartis-
drängende Entwicklung aNSCHNOMMECN. Kräfte verschiedenster Art hat
S1e in einem Lande, 1900828  — sS1e bıslang aum hätte, Aaus dem
Schlummer aufgeweckt Diese Kräfte aber wirken nıcht 1n gleicher
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Richtung. Der reiormireundliche Hindulsmus bemüht S1' die ewe-
gung seinen eigenen polıtischen und religıösen Interessen dienstbar
machen: aber I1n den ‚Unberührbaren:‘ auch eıne sozlale ebung
zusichert, annn ıhnen doch nıicht das wahre rel1g1öse Glück
bringen. Auf der Gegenseite kämpft diıe orthodoxe Hinduminderheit mıit
allen Kräften, wWenn auch ohne Eriolg, diıe Anstrengungen zugunsten
der W  un unwirksam I machen. Was die Masse der ‚Unberühr-
baren:‘ angeht, ist S1Ee sich der Agıtatlon, deren Gegenstand sS1e bıldet,
kaum bewußt; S1e 1äßt sich VOoO  a} Führern leıten, die iıch aus eigener
Iniıtiative iıhr aufgedrängt aben Und dıese, uıuntier sich gespalten, halten
weder dıe Herrschait über nre Schützlinge noch auch dıe Leitung der
anzen ewegun ın ıhren Händen. Aber S1e scheinen doch den Hın-
dulsmus Wn bedrohen und den anderen Religionen Aussıcht Ver -
sprechen. Was wird be1i alledem herauskommen? Das ist schwer
n In einem Augenblick, viele, einander wıderstrebende

Kräfite aufeinanderstoßen, ohne daß sS1e den Ausgang des Kampfes noch
vorausahnen lassen. Hofiien WIT jeden{falls, daß die ewegun qalle iıhre
Ziele, soweit sS1e sich qu{tf sozlalen un wirtschaf{itlichen Fortschritt be-
zıehen, verwirklichen wird, ohne dem religıösen Empfänden der 1N-
dischen Seele und der Entwicklung des Reiches (zottes Abbruch tun.  ..

„Welches 1st die Haltung der Kath olıken angesichts dieser
Bewegung? Zunächst können S1e sich VO eın menschlichen Stand-
punkt aAus DU  in Ireuen über diese religiösen und sozlalen Reformen, die
den Ungerechtigkeıiten und Grausamkeıten, ıunter denen ‚die Unberühr-
baren‘ se1ıt Jahrhunderten ıtten, eın Zıiel seizen suchen. Sodann hat
diıe W  u den katholischen Bischöfen ıne ausgezeichnete Gelegen-
eıt geboten, energisch die Kastenunterschiede vorzugehen, die
VOo  e einigen Gruppen VO  — Katholiken 1m Süden ga In den Kirchen
beobachtet werden, und da; diese rage noch keine Rolle splelt, 1mM
OTaus darau{tf hinzuarbeiten, solche Unterschiede unterdrücken. End-
Lich werden durch dıe Schwächung des Kastensystems, dıe die W  u
Von selbst mi1t sich bringt, die Konversionen selbst unter den Hındus
der höheren Kasten un die volle Ausübung des Christentums weniger
schwier1g gemacht. amıt soll nıiıcht se1n, daß die Kıiırche völlig
freie ahn VOT sich hat enn jedesmal, wenn Bekehrungen Vo  - An-
gehörıgen der edrückten Volkskaste ın größeren Gruppen Vor sich
ehen, w1e 1ın ravankore, Patna und anderswo, amm der Wider-
stand der Hindus immer Von wieder auf, un der Mahatma
sieht darın NUu. ‚Handelsgeschäfte‘, denn, sagt CT, ‚alle großen Reli-
g]ıonen der Welt sind wahr un mussen respektiert werden. Infolge-
dessen ist unmoralisch, dıe Hindus kehren. Sozılale un wirt-
schaifitlıche Hebung, vıel iıhr wolht, aber keine ‚Prolelytenmacher
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251)ährige estehen der ophia-Universität in okyo
Im Jahre 1908 kamen die ersten Professoren für die ın Tokyo ge-

plante Hochschule der Gesellschaft Jesu ın Japan Der Deutsche
Josef Dahlmann, der Franzose Henriı Bouscher, der Amerikaner James
Rockliff; ihnen folgte 1910 ermann Hofimann, der als der „ei1gentliche
Gründer un Vater der Universität““ gilt un bis seinem Tode 1m
Jahre 1937 ihr Rektor Wa  - Aus (Gründen der Zweckdienlichkeit wurde


